
SchwagiPetlen 
kriminalroman von III-I Ieis- 

(14. Iortsehung nnd Sichan 
Entseht beugte sich Jilbersiein 

til-er die Ohnmächtige. Um Gottes 
willen. was sollte er mit der Fraß 
tuns 

Er ilingelte und befahl dem 
Dienstmädchen: .Laufen Sie hinunter 
ins Bureau und telephonieren Sie 
der Rettungsgesellschcft, sie soll so- 
fort herlornmeni« 

Alsbald hörte rann auch schon den 
langezogenen Pfiff des Rettungtwas 
gen-J. 

Ein junger Arzt stieg aus und 
wollt- ins Haustor haschen. Da 
trat ihm ein eleganter Herr in den 
Weg. 

«P»c.rdon, lieber Herr Doktor« auf 
ein Wort —« 

»Ah, Sie sind’s. Herr Baron!« 
»Ja, ich bin’s. Nicht wahr, Sie 

sind zu Silberstein gerufen wor- 
den?« 

»Allerdings. Eine Dame soll ohn- 
miichtig geworden sein.« 

.Jch dachte mir’s&#39;, murmelte 
Sphor. »Bitte gestatten Sie, daß 
ich Sie begleite.« 

»Dienftlich oder privat, here Ba- 
ron?« 

»F·.1fsen Sie es auf, wie Sie 

thronen Eigentlich bin ich dienstlich 
set-« 

»Bitte, here Baron, dann darf ich 
in selbstverständlich keinen Einwand 
erheben.« 

Silherftein karn dem Arzt schon 
ins Vorzimmer entgegen, blieb aber 
iiberrirscht stehen« als er Sphors an- 

sichtig wurde. 
»Oh, der Herr Baron! Was 

verschafft mir die Ehre Jhres Besu- 
ches?« 

»Das werden Sie schon hören«, 
antwortete Sphot abweifend und 
wintte dem Arzt rnit den Augen. 

Silberstein öffnete die Tiir und 
ließ den Arzt eintreten. Sphor und 
er selbst folgten. 

uDie Sache schien nicht gefährlich 
Der Arzt hielt Mary ein Fläsch- 
chen unter die Rose. Nach einigen 
tiefen Atemziigen streckte sich Mary 
und schlug die Augen auf. Ber- 
tvundert blickte fie itn Kreise umher-. 
Plöslich ertannte sie Sphor. Mit 
einein Ruck richtete sie sich ganz auf 
nnd streckte ihm beide hönde entge- 
gen: 

«Retten —- Sie mich, Sphorl Ret-« 
ten Sie mich — vor diesem — Un- 
menschen!« 

Sphor warf dein Geschäftkmnnn 
einen vers-richtenden Blick zu nnd ant- 
wortete: «Bsernhigen Sie sich, Baro- 
r.in. Ich werde net-l deren Silber- 
stein die Ungelegenheit schon ins rei- 
ne bringen« 

Maty sank rnii einein tiefen Seuf- 
zer in die Sdfaecke z«uriick. 

Der Arzt verabschiedete fich. 
Mary Sphor sind Silberftein blie- 
ben allein zurück. Der Geschäfts- 
mann hatte noch kein Wort gespro- 
chen. Mary faßte die Hand Sphorsi 
und drückte sie. ! 

»Ich danle Ihnen, lieber Freundiw 
»Bitte, bitte, liebe Baronin. Leiz 

gen Sie sich jedt hin. Jch habe et-: 
was mit herrn Silberftein zu befpresj 
eben Eine Stsnde der Ruhe wird 
anen gut tun. Ich hole Sie dann 
ab und bringe Sie nach Haufe. herr» 
Silber-fiein&#39;, wandte er sich an den 
Geschäftsmann. »Sie werden fo 
freundlich fein, mich in ein anderes 
Zimmer zu führen, ich habe mit Jhi: 
nen zu fprechenF 

Silbetftein durchfchritt einige sitt-til 
lrkrien Jtn Speipezimrner blieb er fie- 
en 

Wenn es Ihnen recht ist, Herri 
Baron —- bitte!" i 

Mit bieer Worten griff er nachi 
einein alten grünen Fanteuii. 

»Se2en Sie sich aus-, Silberftein 
CI wird besser fein, wenn wir die 
Sachlage in Rutze besprechen.« 

Der alte Geschöftimann zog einen 
Stuhl ziun Fsuteuil des Busoni 
und fette fich. Gefpannt blickte er 
den Kommissar an. 

Lilie zunächst: Wie tarn es zu 
diese-n Und-UT 

Sphor deutete nach tem Zimmer, 
in dem sich Mart; Hand. Silber- 
stein guckte rni. den Achseln: »Gott, 
herr Baron, Sie tönnen sich doch 
deute-m Die gnädige Frau Baronm 
war sehr aufgeregt. Und da ich ihre 
Wünsche nicht gleich erfüllte, wurde 

He halt sahn-nächtig Mein Gott, das 
kommt ja bei so feinen Damen oft 
vot.« 

«Wissen Sie daß ver Frau Ba- 
rvnin auch gestern ein Unfall zugesto- 
ßen ist? Und zwar unmittelbar nach 
Ihrem Besuche in Viovenstein.« 

Der Alte warf einen raschen Blick 
auf fein Gegenüber. »Herr Boten, 
Sie wissen, daß ich in Rohenitein 
war-Y« 

»Ich weiß alle3?« antwortete 
Sphve rnit Betonung. 

Der alte Mann zwang sich zu ei- 
nem Lächeln. 

»Dann wissen Sie sicher mehr als 
ich, Here Dami« 

Sie, Silietßeiu«, unterbrach 
Sphee den Oe« stimamh Lassen 
Sie Dieses Her pieli Schauen 
Sie. ich könnte sieh jeßt einfach ai- HCIÆZMM Sie im Namen 

M M ieiptefen Me- 

i 

ten des Kommtssars zursamrnengesi zuckt. 
»Ich wüßte nicht, derr Baron, was« 

Sie derechtigen würde, mich zu see-: 

haften« ! 
,an ich schon soge- daß 

mir die Baron alles esagt hatt« 
Die Aussen Sil « ruhten 

priifend aus den Zügen Sphors. 
Er schüttelte den Koy und fragte: 
»M«öchten Sie rnir n t sagen, was 
Ihnen die Frau Baronin gestanden 
hatt« 

»Ich sagte Ihnen ja schon, at- 
leit« 

»So wahr rnir Gott helfe, here 
Baron. ich verstehe Sie nicht « 

»Das heißt, Sie wollen mich n· t 
verstehen! Passen Sie einmal au: 

Daß Hans Zollner in Gens oerhastet 
worden ist und dort ein Geständnis 
abgelegt hat, wissen Sie ja bereits. 
denn sonst wären Sie nicht so plöt- 
lich in Rabenstein erschienen.« 

Der Alte wollte Sphor unterbre- 
chen, doch dieser ließ ihn nicht zu 
Wort kommen- 

i »Was Zöllner hat gestanden«, 
Isuhr Sphor fort. »daß er bei Ihnen 
Zuflucht gesucht von Jhnen versteckt 
und über die Grenze geschmuggelt 
worden ist.« 

«Verzeihen Sie, Herr Baron, ich 
habe doch nicht gewußt, dasz der Zoll- 
ner als Dieb verfolgt wird. Er 
tarn als Gast in mein haus. Er 
ersuchte mich um einen Wagen zur 
Bahn. Er bezahlte alles. Jch 
hatte also keinen Anlaß, ungefällig zu 
sein!« 

»Gut so einfach ist die Sache 
nicht&#39;« antwortete Sphor. »san« 
Zöllner hat weiter gestanden, daß 
er Ihnen einen Schmuck und zwar 
die schwarzen Perlen, um einige tau- 

send Kronen verkauft hat. Und 
zwar unter der Bedingung vertauft 

Putz daß Sie ihm zur Flucht verhel- 
On 

« 

fDa lügt ert· fuhr Silberstein 
au. 

»Nein, er lügt nicht. Aber darüber 
wollen wir sent nicht streiten. Sie 
haben ja an dem Tage, an dem Sie 
mit der Baronin Landsegg im ho- 
tel Stordpol zusammentatnen, zuvor 
einen Perlenschrnutt beim Juwelier 
Trost untersuchen lassen. Es waren 

dies jene schwarzen Perlen, die Jhs 

jLan hanc Zöllner zurn Verkauf an- 
ot.« 

«Nein, nein Herr Baron, da irren 
Sies« 

«J irre nicht. Als Sie kurz 
darau, mit der Baronin Landiegg 
im Detel zusammentatnen, wurde ein 
Schmuck ddn unt tonsisziert.« 

»Ja, das ist richtig. Aber es wur- 
de der Schmuck tdnsizziert,« den die 
Frau Bardnin mitgebracht hat.« 

.Dasiiber wollen tdir später spre- 
chen. Vorläufig mache ich Sie dar- 
auf aufmerksam, daß ich eine genaue 
Beschreibung aus telegraphischetn 
Wege nach Gens abgegeben habe und 
daß Zöllner diesen jeht bei der Poli- 
zei deponierten Schmuck als jenen er- 
kannt hat, den er Jhnen zum Ber- 
tause angeboten!« 

«Wie sollte denn das möglich 
seini« 

»Das tann ich Jhnen ganz genau 
sagen«, antwortete Sphor. .Zöllner 
hatte eine van den Perlen abgetrennt. 
Und diese eine Perle fehlt aus dem 
Schmuck. Ueberdies hat Zöllnet, be- 
vor er zu Jhnen tani, den Schmuck 
bereits bei zwei andern Juwelieren 
schönen lassen und uns deren Na- 
tnen angegeben. Auch diese Ge- 
schäftsleute haben die falschen Per- 
len sosort wiederertannt. Also Sie 
sehen es hat teinen Sinn, zu leug- 
nen.« 

Silberstein tnifs die Augen zusam- 
men. Er erkannte, daß die Situa- 
tion Für ihn sehr bedsdhlich zu wer- 
ten begann. Er mußte jetzt einen 
Ausweg finden. 

»Nun, was sagen Sie dazuk 
fragte Sphor. 

»Was ich dazu sag’, here Baroni 
Jch frag&#39; Sie: Was schließen Sie 
daraus?« 

»Dnrnu5 schließe ich, daß hans 
Zöllner, als er zu Jhnen ins Zimmer 
trut, genau wußte, daß der von ihm 
aus dem alten Turm entwendete 
Schmuck die Jmitation des echten 
war! Als Zöllner in Genf festgenom- 
men wurde, glaubte er auch im er- 

sten Augenblick, Sie hätten ihn ver- 
haften lassen. Er meinte, Sie wären 
darauf gekommen, daß er Ihnen ge- 
färbte-H Glas um Tausende von Tiro- 
nen verkauft hatte. Und nun singe ich 
Sie: Warum haben Sie gesarbtes 
Glas mit schwerem Gold teznhlti 
Alt-Luni haben Sie dem Mann, der 
Sie betrogen hat, zur Flucht in die 
Schweiz verhelfen? Antworten Sie 
aus meine Fragel« 

»Verzeihen Sie, here Baron,&#39; ant- 
wortete Silberstein jeht, »ich weiß 
nicht, was Sie von rnir wollen! Sie 
waren doch selbst itn Zimmer, als vie 
Frau Baronin zugeb, daß die Per- 
len, die aus dein Tisch lagen, non ihr 
gebracht wurden.« 

Sphor lächelte. 
»Die Perlen, die aus dem Tisch la- 

gen, waren nicht die, welche die Ba- 
ronin ehracht hatt Denn die Baronin 
hat J nen die echten schwarzen Per- 
len gebracht!« 

Silberstrin erblaßte. 
«Et nilht Ihnen nicht-, Silbersteim 

die Baronin hat es mir selbst gestan- 

kenl gie hat possstiodensiein die ech- 
en kratzen reu mitgenommen 

und hin sie Ihnen since Verkauf an- 

igeboten Darin- wissen Sie ssat 
Die arme Frau wollte einen Ihrer 
HSchuldner aus Jhren Krallen befrei- 
»en.« 

I «Die Frau Baronin hat selbst — 

izugegeden —- daß sie »den ten 
Schmuck gebracht hatt« fragte il- 
berstein unsicher. 

.Ja. Und sie hat mir auch gesagt, 
daß sie heute herlommn Sonst wäre 
ich ja nicht hieri« 

Sphor sah, daß sein Manbver ihn 
zum Siege geführt hatte. Silberstein 
hatte die priisenden Blicke zu Boden 
gesenkt. Seine Stirn zeigte tiese Fur- 
chen, seine hände zitterten. Er glaubte dein Polizeitommissar. Und er egriss, 
daß nach dem angeblichen Geständ- 
nisse Mache siir ihn taum mehr ein 
Weg der Rettung ossenstand. 

Einige Minuten herrschte Stille im 
Zimmer. Plößlich oerzerrte ein häßli- 
ches Lächeln den Mund des alten 
Mannes. Er hob seine stechenden 
grauen Augen und fragte Sphot: 

»Herr Baron, ich sehe, daß Sie sich 
über mich sehr genau insormiert haben 
wegen dieser Sache. Aber ich eße vor- 

aus, daß Jhr Pslichtbewußt ein und 
Amtsgewissen nicht aus halbem Wege 
stehenblieb! Können Sie mir sagen, 
woher die Frau Baronin die echten 
schwarzen Perlen genommen hati!« 

aGewiß, Stil-erstem das könnt« ich 
Jhnen schon sagen! Aber das geht ja 
Sie nichts ant« antwortete Sphor. 

»Oho, das geht mich schon an, Derr 
Baron! Ei geht um meine Dant. 
Wenn die Baronin behauptet, sie habe 
die echten schwarzen Perlen mitge- 
bracht, dann müßte sie das beweisen. 
Sie müßte erklären, wie es möglich 
war, daß die ganze Polizei hinter 
einem Schmuck herjagte, während er 

sich im Besiße derjenigen befand, der 
er angeblich gestohlen worden war t« 

»Na, ich sehe, Silberstein, Sie ten- 
nen sich in der Sache aus! Aus Ih- 
nen hatte ein Polizeiloinmissar wer- 
den sollent Jetzt hören Sie mich an: 

Nach dem, was ich Jhnen gesagt habe- 
werden Sie einsehen, daß ich mit vol- 
ler Berechtigung gegen Sie vorgehen 
könnte. Sie haben sich der Vehlerei 
schuldig gemacht, Sie haben einem 
Verbrecher zur Flucht verholsenl Und 
Sie haben sich als Zaubertiinstler ver- 

sucht, indem Sie echte schwarze Per- 
len in die Tasche steckten und aus 
eint — zwei —- drei — salsche Per- 
len aus den Tisch niederlegten. Sie 
sind gescheit genug, um zu wissen. 
daß es fiir Sie diesmal tein Ent- 

Ulomrnen mehr gibt!&#39;« 
»Aber auch fiir die Baronin nichtl« 

tnurrte Silberftein oerbissen. »Komm« 
ich ins Winah fo lonunt sie mit 
mir! Dafür werde ich fchon sorgen!« 

»Dort sagen wir: Geht vie Baronis 
frei aus« so haben auch Sie die Aul- 
sicht, frei auszugehen!« 

Silberfteins Augen weiteten sich 
und blickten Sphor fragend an. 

Dieser nickte bloß. 
»Ja, ja, es ist, wie ich fage. Viel- 

leicht liegt der ganzen Angelegenheit 
ein Irrtum zugrunde? Ein Irrtum, 
tser sich auftliiren läßt? Da: .i könnte 
die Möglichkeit eintretei., daß Sie un- 

behelligt bleiben!« 
Das Gesicht des Alten erhellte fich. 

Er« begriff. Man wollte die Baronin 
schonen und bot ihm fiir fein Schwei- 
gen oie Freiheit an. 

»Allo, here Baron, wenn ich Sie 
recht verstehe, fo gibt es eine Mög- 
nchteit 

»Gewiß gibt es viel« antwortete 
Sphor. 

»Und welches« 
»Die schwarzen Perlen —- ich inei- 

ne natürlich die echten — müßten zur 
Stelle geschafft werden!« 

Silberfiein fah Baron Sphor lau- 
ernb an. 

»hni,« machte er, »das wäre nicht 
ganz unmögl l« 

»Das wäre ehr leicht möglich! Sie 
müssen sie nur hergebenl« 

»Ich liinnte sagen, Herr Baron: 
Jch hab&#39; fie nicht mehrt Sie werden 
einfehen, ich bin ein Geschäftsmann, 
ich habe Barauslagen und ein Risito 
gehabtl« 

»Die Lettau-lagen sollen Jhnen er- 

feht werden. Sie follen nicht einen 
Kreuzer verlieren. Die paar taufeno 
Kronen. die Sie hanc Zöllner gege- 
ben, werben Ihnen zuriieterftattet wer« 
den,« antwortete Sphor. 

MSilberftein machte ein faures Ge- 
1 t. 

»Hetr Baron, da entgeht mir ja 
ein glänzend-es Geschäfti« 

»Mochen Sie mich nicht bös, Sil- 
betstein! Sie machen ein glänzende- 
Geschäst, nicht daß es Jhnen entginge! 
Sie verlieren nicht einen Kreuzer und 
gehen srei aus. Was wollen Sie denn 
mehr?« 

»Auch die Frau Baronin hat sciiher 
gemeint —« 

»Ah, hat die Frau Barvnin mit 
Ihnen darüber gesprochen? Und wel- 
chen Kauspreij haben Sie ihr ge- 
nannt?« 

«Einen spoitbilligen, herr- Baron 
— 100,000 Kronen.« 

»P« nenn’ ich eine Unverschämt- 
t « 

,th bitt« Ste, Herr Baron, der 
Schmuck ist sc das Fllnssache unter 
Brüdern wert. 

«Sie, Silberstein,« brauste Sp or 

aus, «handeln Sie n t mit rnit! ie 
hätten nicht einmal s Recht, rntt 
der Baronin in solchem ten zu spre- 
chen, geschweige denn mit mir. Sie 
vers en, daß hie Situation zwischen 
nn- ne andere ist. Die Baronin hat- 

tencieinderdarrd,hiuressteht’s 
umgekehrt! Wenn ich hnen fsr einen 
gestohlenen. verstehen ie: gestohlenen. Schmuck Straffreiheit und Erfah« sämtlicher Kosten anbiete. so itt das 
mehr« als Sie verlangen tönnenz oder 
ift ei Jhnen lieber, eingesperrt su- 
wekdeui1« s «Nein, nein, herr Baron. Obwohl 
die paar Monate, die ich bekommen 
könnte, reichlich durch den Verdienst 
aufgewogen werden wilrdern den rch 
durch den Verlauf der Perlen ..« 

«....erzielen tbnnte « fiel Baron 
Sphor dem Händler ins Wort. 
.Aber da vergessen Sie, was Sie mir 
oeben anvertraut habenl Dieses Ge- schäft zu vereiteln, würde der Polizei 

schon gelingen. Dann hätten Sie das 
Geschäft nicht nur nicht gemacht, Ihre 
Auslagen würden nicht nur nicht er- 

seht, sondern Sie würden überdies 
noch eingesperrt!« 

Die entschlossene Art Sphors hatte 
den alten Silberftein eingefchiichtert. 
Zum erstenmal in seinem Leben sah 
der geriebene Geschäftsmann, daß der 
Boden unter ihm schwankte. Er be- 
griff, daß er, so schwer es ihm auch 
ankam, in den sauren Apfel, der ihm 
gereicht wurde, beißen mußte· Er 
furchte die Stirn und starrte vor sich 
hin. Es gab teinen Ausweg fiir ihn- 
Das fah er jeht ein· 

»Gut, Herr Baron!« sagte er end- 
lich. «Die Frau Baronin zahlt mir 
meine Auslagen und Sie sichern mir 
Straflosigteit zu. Dafür übergehe ich 
Jhnen jetzt die schwarzen Perlen. 

Als Sphor in Begleitung Silber- 
fleins in das Zimmer trat, in wel- 
chem die Baronin lag, lächelte sie mit 
blassen Lippen den Freund an. 

«Nun, wie fühlen Sie sichs Baro- 
nini« 

«Danle, viel wohler.&#39; 
»Wenn et Jhnen recht ist, fahren 

wir jetzt nach hause.« l 

«Nein, lieber Baron, ich muß noch 
mit Herrn Silberftein etwas bespre-» 

n. 

·Nicht nötig, Baronin, das habe ich 
schon besorgt,&#39; antwortete Sphor mit 
einer höflichmxgeltrlbeugung i 

i 

Da der Wagen Marys noch vor 
dem haustor ftand, wurde er gleich 
zur Rückfahrt benüht. Sphor stieg mit 
der Baronin ein. Ein Seufzer der Er- 
leichterung brach über die Lippen Ma- 
m, alt der Wagen aus der Kleinen 
Damtngasse in die breite hauptftraße 
einhog. 

Mal-h saß mit halbgefchlosfenen 
Augen da. Jhre Wangen waren noch 
immer blast, aber die frische Luft, die 
ihr die rasche Fahrt gubrachte, triifs 
tigte sie sichtlich. Nun fuhr der Wa- 
gen iiber die Jerdinandibrlicke und 
bog rechts den Rai hinab. 

,Wohin fahren wirf« fragte Marh 
verwundert. «Jch dente, Sie wollen 
mich zur Südbahn bringeni· 

.Batonin,« antwortete Sphor, «Sie 
täten mir einen grossen Gefallen, wenn 
Sie vorher einen Tee bei uns näh-- 
men." s 

Zehn Minuten später hielt der Fia- 
Ier in der Universitätöftraße, wo Ba- 
ron Sphor wohnte. 

Maria empfing Mary rnit großer 
herzlichteii. Sphor trat zum Schreib- 
tifch, nahm das Kursbuch und blat- 
terte darin. I 

Der lehre Zug fährt um elf Uhr« 
vierzig Minuten, Baronini Jetzt ift» 
es hall) zehn. Sie können sich alfo’ 
hier ruhig eine volle Stunde aufhal-; 
ten. Und du, Maria,« wandte er sichs 
an feine Frau, »wirft nicht bös fein,: 
wenn ich dir die Baronin auf turzU 
Zeit entführe.« ( 

Damit öffnete Sphor die Tür zu 
seinem Arbeitkzitnrner und ließ Many 
eintreten. l 

«Vor allem, Baronin«, begann! 
Sphpr, nachdem Mary Plas genom-; rnen hatte, »was ich Jhnen etwas- 
übergeben.« — 

» 

-Sphor griff in die Tasche und 
überreichte Mary mit einer Verbeu-. 
gung die schwarzen Perlen- 

Ein Schrei der Ueberraschung ent-. 
fuhr den Lippen Marys, als sie denl 

JSchar-et erkiiritr. ( 
Dann uoerzog neie stane iyr 

Antlis. Wenn Sphor in den Be-; 
fis des Schmuckez gelangt war, dann 
mußie ex auch den ganzen Zufanis 
menhang lennen. Dann ftand in 
diefens Augenblick nicht mehr der 
Freund, sondern der ilinlizeittnnmifsi 
far vor ihr... 

Jhre Lippen zitterten, als ftel 
fragte: i 

«Woher —- haben Sie die fchtvari 
gen Perlen?« ( 

«Sill)ekftein hat fie mir gegeben( 
Jch habe ihm Stkaisichekheit ver-( 
sprechen, wenn er den Schmuck aus-« 
liefert nnd —- fchweigi.« ! 

Muth hob den Blick und reichte» 
dem Freunde ftumm die hand. ( »So, Baronin, fest wissen Sie,« 
wie die Sache fleht! Es wird gesj 

schwiegen werden, und Sie haben« 
ie fchwarzen Perlen wieder! Sehen’ 

Sie in en r auch jeßt nichi den Be-l 
amten, der Sie net-hören will. AbeH 
als Freund frage ich Sie: Wie lam· 
die ganze Sache?« 

Mary preßie die Band gegen die 
Stirn, feulee tief auf und blickte» 
zu Boden. Endlich hob fie den Kopf· 
nnd fah dem Freund feft in die Au- 
m. a 

«Gut, ich will Ihnen die volle« 
Wahrheit sagen. Ei bleibt doch al- 
les unter nnsk I 

«cewis, DaroninP 
«Sie wifsen«, begann Mart-, .daß 

ei mein Lebensziet ist, mit Leo ver- 
eint zu werden. Da fietlte sich uns 
plsilich ein Dindernis in den Weg: 
Leo batte Schuldeni Mein Vater 
biitte noch den Erfahrungen, die et 
aus meiner ersten E ges en, nie 
die Einwilligung gege n, da ich ei- 
nen verschuldeten Ofsisier heirate- 
ED mußte also vor allem ein Mittel 
gefunden werden, um Leo zu ran- 

gieren. So tam ich auf die chtoars 
sen Perlen. Der Kotting uner 
Rennball diente mir zum Vorn-and 
Jch bewog den Vater, den Schmuck 
aus der Bant boten zu lagen. Aus 
einen Einwand, ich besii e ja die 
mitation, antwortete ich, sie fei ber- 

legt worden, ich fände sie nicht. Jch 
sprach die Unwahrheit, die Jmitation 
lag in meinem Schreibtisch. Jch tals 
tulierte folgendermaßen: Wenn mir 
der Familienschmuct gebracht wird, 
trage ich ihn auf dem Rennball und 
schicke dann in der Kassette die Jrni-! 
tation zur Bank zurück. Auf den? 
echten Schmuck wollte ich ein Darlehens 
nehmen, um mit dem Gelde dies 
Schulden Leos zu bezahlen-" 

»Ich verstehe!« nickte Sphor. 
«Jch sperrte, wie Sie wissen, vorl 

den Augen der herren den Schwur-U 
in das geheime Fach. Am felben 
Abend hatte ich eine Zusammenlunft 
mit Leo im Parl. Bevor ich dahin 
ging —« 

,Run?« fragte Sphor, da die Ba- 
ronin stockte. s 

Wieder atmeie Mart) tief auf« 
Nach einer kurzen Pause feste sie» 
dann leise fort: ! 

»Bei-or ich in den Part ging, daj 
s- da nahm — ich selbst — den ech-» 
ten Schmuck aus der Lade und legte 
an dessen Stelle die falschen Perlen 
hinein.« i 

Sphor nickte wie in Bestätigung 
einer Nachricht, die er zu hören er- 

wartet baue. 
»Ich stellte mir die Sache ganz 

einfach, ganz harmlos vor«, fuhr 
Mary fort. «Da tam die unselige 
Tat meines Vetters. Er stieg ins 
Zimmer ein und nahm die falschen 
Perlen, in der Meinung, die echten 
in der hand zu haben. Und nun 

trat die Versuchung an mich heran. 
Leo durfte ja nicht wissen, daß ich 
mich siir ihn verwende. Iehlten die 
echten Perlen, so tonnte niemand auf 
den Gedanten kommen, daß ich sie 
mir angeeignet, um mir durch sie 
Geld zu verschaffen. Auch Leo 
konnte nie auf den Gedanken lam- 
men. Und so schwieg ich. Darin 
besteht mein Verbrechent Jch ver- 

schwieg, daß ich die Perlen vertauscht, 
und leß die Polizei bei dem Glau- 
ben, daß mir die echten gestohlen 
worden seien.« 

«Wissen Sie, wie ez Ihrem Vet- 
ter gelang, das geheime Fach zu öff- 
nen?" 

«Nein. Aber ich vermute, daß ich 
in der Aufregung vergessen habe, die 
Lade zu schließen. Stellen Sie sich 
nur vor: Es war finster im Zimmer 
und ich zitterte davor, entdeckt zu 
werden« Mein Vetter fand also ver- 
mutlich die Lade offen.« 

.Aber Jhr Vater fand sie ver- 
sperrt." 

«Da5 wundert mich nicht. Mein 
Vater tannte die Manipulation des 
Schlosses nicht genug. Man öffnet 
es nicht durch die Umdrehung des 
Schlüssels nach rechts, sondern um- 

getehrt. Als mein Vater aufsper- 
ren wollte, sperrte er zu. So tam’g! 
Das übrige wissen Sie ja." 

»Ja, das übrige ist tlar«, sagte 
Sphor. «Silberstein hatte am 
Abend vorher die Jrnitation von 

hant Zöllner erhalten, und als Sie 
ihm den echten Schmuck brachten, 
vertauschte er die beiden Kollierg und 
legte den falschen Schmuck auf den 
Tisch« während der echte in seiner 
Tasche verschwand. Mit ten echten 
Perlen ging er dann unbehelligt nach 
hause und zahlte Zöllner für das 
gefärbte Glas einige tausend Kronen, 
da et nicht mehr in der Lage war, 
ihm feinen Schmuck, der fa von uns 
tonfizziert war, zurückzugeben.« 

Mary stand auf und saltete bit- 
tend die hande- 

«Sprechen Sie tein Wort, Baro- 
nint Was Sie mit jetzt gebeichtet 
haben, bleibt in mir verwahrt cvie 
in einem Grabs« 

Ein fiummer händedruck dankte 
dem Freund. Und alt ob eine 
schwere Last von ihr genommen wor- 
den wäre, lehrte Mary frei und leicht 
zu Maria zurück-« 

Am Tage darauf iraf frohe Bot- 
schaft ein« Es war ein Brief von 
Oberleuinani Baron Mulden Er 
fchrieb kurz: »Geliebles Weil-! Mein 
Onlel ifi ioi. Das Majorai geht auf 
meinen Vater über. Ziel-&#39; felbft alle 
weiteren Schlußfolgerungen. Jch bin 
reich L- reich! Und unmittelbar nochf dem Leichenbegiingnis eile ich zu Dir, 
um Dich in meine Arme zu schließen, 
um band in Band mit Dir vor-i Deinen Vater zu treten. Jn un-( 
wandelbarer Liebe Dein Deo-« 
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Einige. Monate waren vergangen. 
Baron Rodenfiein war oom Kottingi 
brunner Schlon wieder nach Wien 
iibergefiedeli. Jm Paloit in derl Sirohgaffe herrfchte reget Leben» 
Lieferanten lainen und gingen. Es· 

war der Vorabend von Marys Dach- 
seit-tag. 

In dem zierlichen Baudoir faß die 
Baronin mit einer tleinen Gesell- 
chaft. ella und ihr Bräutigam 
oltor tephan Wurmfen Baron 

Miva Oberleutnant Walden und 
Doktor hoffmanm 

Marys Augen leuchteten. Ihre 
Wangen färbte freudiges Rot. Die 
letten Monate hatten sie förmlich 
de iingt. Sie sah strahlend aus, 
sch ner denn je. 

»Ah morgen um zehn Uhr, nicht 
wahrs« fragte heila. 

»Ja, morgen!« antwortete Mary 
heiter, und ein zärtlicher Blick ihrer 
dunklen Augen traf Leo Wall-dem 

Der Diener brachte einen Brief 
und eine Depesche. 

Marh erbrach das Schreiben, und 
ein Schatten flog über ihr Antlit. 
Dann aber-guckte ein Lächeln schel- 
mifch über ihren Maul-» »Der Brief 
wird Sie interessieren, lieber 
Sphor«, sagte Mary und reichte ihm 
das Schreiben. 

Baron Sphor lag folgende Zeilen: 
»Gniidigste Frau Baronint Jch lese 
oeben im Ahendblatt, daß morgen 

in der Augustinertirche Jhre hoch- 

gelit stattfinden wird; Gestatten Sie, 
ß ich Jhnen meinen ergebenen 

Glücktvunsch schon jetzt ausspreche. 
Mit respettvollen händetiissen 

M. Silbersiein.&#39; 
Während Baron Sphor den Brief 

las, hatte Mary die Depesche erbra- 
chen. Sie lam aus Bremen· 

»herzliche Glückwiinfche zur bevor- 
stehenden Vermählung und nochmals 
vielen Dank von Ihrem stets ergebe- 
nen hans Zöltner." 

hella seufzte auf und sagte: «hof· 
fentlich wird er ein andrer Mensch 
drüben!« 

»Er tann unserm Herrgott dan- 
ten, daß er hier nach mit einem 
blauen Auge davongetommen ist!« 
bemertte Dotter Wukmfer. 

«Haben Sie leine Nachricht von 
Ihrem Vetters« fragte Sphor, nach- 

äettn er den Brief zu Ende gelesen 
a e. 

Ohne ein Wort zu fagen, übergab 
Marh die Depefche der Freundin.« 
»Der lehte Brief war aus Ziirich da- 
tiert&#39;«, antwortete sie Sphor. «Er 

fchrieb damali, baß er icn Begriff 
fe , nach Afrita jagen zu gehen.« 

»Es blieb ihm wohl nichts andres 
iibtigt« meinte Dottor Wurmfer. 
»Er kann von Glück fprechenl Wenn 
man mir gleich gefolgt hätte, wäre 
er nicht fo leichten Kaufe- davonge- 
tommenl« 

«Ja, fehen Sie, lieber Dottor«, 
antwortete Sphor mit feinem Lä- 
cheln, »das tft nun einmal bat 

Schiellal des Kriminaltftem Man 
glaub ihm nicht, unb wenn er auch 
die Wahrheit fprichti Aber trösten 
Sie fich. Sie haben ja doch den 
Erfolg fiir sich! Jhre Annahme er- 
wies fich als die richtige! Ohne Sie 
wäre der Baronin nicht die Mög- 
lichkeit gegeben worden, morgen bei 
der Trauung die schwarzen Perlen zu 
tragenl« 

-.——— 

Die heilige Zahl ber Türken. 

Bei den Türken fpieit die Zahl 
Zehn eine hervorragende Rolle, «a, 
sie ist dort zu heiligen Zahl er o- 
ben. So wie oer Türte 10 Finger 
unb 10 Zehen hat, fo nimmt er auch 
10 Sinne an, s innere und Fs äuße- 
re. Der Koran besteht aus 10 Tei- 
len, wie Gott Mosis 10 Gebote gege- 
ben hat; dazu tommt noch, das ver 
Koran 10 oerfchievene Lesarten hat· 
Mohammeb berief zu sich 10 Jünger 
and ordnete fein Heer in 10 Unter- 
abteilungen. Die sichtbare wie un- 

iichtbare Welt fchied er in 10 aftros 
nomifche himmel, über welchen 10 
Vernunftgenien over Geifter thron- 
ten. Dem großen Sultan Suleiman, 
bem Mächtigen gaben vie Türken 
alle möglichen Eigenfchaften in ber 
Zehnzah«. So war er im erften Jahr 
des 10. Jahrh geboren und ergriff 
als ber 10. Sultan ber Oömanen oie 
herrfchaft. 

Geichäfr geht vor Vergnügen. 
»Wie viele Kinder hoben Sie, here 

Guan fragte ver Fremde den Far- 
mer. 

»Lassen Sie mal sehen. da ist 
Bob und Juck und Alire und. wie- 
viel Kinder haben wir eigentlich, 
Mut:er?« 

»Sieben — fünf Jungen und zwei 
Mädchen.« 

»Sie Beneioenswerler«, bemerkte 
ver Fremde. Sie haben eine ichöne 
Familie und eine schöne Form. Sie 
halten gewiß eine Menge Vieh und 
Geflisgel?« 

.Dns iolll&#39; ich meinen. Ich habe 
jekl 173 Stück Rindvieh, acht Pferde, 
781 Schafe, 27 Schweine, 815 Gänse, 
18 Turleys und 259 hiihner.« 
W 

—- Unverbes erlich. Chef: 
«Sie müssen das neipenieben auf- 
geben, here Biermannl Nehmen Sie 
sich eine neiie 

Frau 
und suchen Sie 

das Glück im amilienlreile!" 
Alter Jungge elle: »Ich würde es 

schwerlich finden, here Meierl Sie 
wissen ja, ich bin sehr kurzsichtig!« 

— Unterhaltung. Jun e 

Frau A.: Aber, Emml, immer fo· 
allein am Abend zu use, das muß 
euch doch schrecklich angweillg wer- 


